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filterblase

Glücklich
Von Guido Holze

S eit es im internet cookies und 
tracking gibt, weiß man ganz 
genau, was die menschen 

wirklich mögen. die einfachsten 
konsequenzen kennt jeder: einmal 
im sozialen netzwerk gefallen an 
einem lustigen katzenvideo gefun-
den, künftig mit ähnlichen clips 
zugemüllt. Viele finden das offen-
bar toll und sind durchaus glücklich 
in ihren filterblasen. Phantasievol-
le typen verschaffen sich zwischen-
durch abwechslung: wer einmal via 
google nach anatomietafeln sucht, 
den blicken wochenlang auf allen 
möglichen seiten putzige skelette 
an.    

dass auch unabhängige medien 
immer stärker in den mächtigen sog 
der nutzerdaten geraten, ist kaum 
verwunderlich. was liegt gerade im 
trend auf twitter oder facebook? 
wonach suchen die nutzer? was 
interessiert sie? die medien liefern 
es ihnen. das sorgt für klicks, ein-
schaltquoten und entsprechend mehr 
werbeeinnahmen.

so verstärkt sich der trend zu  
hypes. alles fokussiert sich  auf ein 
thema. eine geradezu weltumspan-
nende filterblase bildet sich. wichti-
ge andere themen bleiben ausge-
blendet. aus journalistischer sicht 
verbindet sich das mit  der ernüch-
ternden erkenntnis, dass aus eigener 
kraft  heraus,  ohne die mithilfe der 
such-algorithmen, kaum noch bei-
träge zu größerer bedeutung kom-
men können. der zufall spielt glück-
licherweise noch immer eine  rolle. 
auf einmal und   unerklärlicherweise 
geht etwas viral. dann verbreitet  sich 
zum beispiel ein Videoclip auf allen 
kanälen, wird millionenfach geklickt 
und geteilt. 

was den menschen genau gefällt, 
könnte bei solchen hypes  in man-
chen fällen aber  analysiert werden. 
bei musik würde das sogar ziemlich 
gut funktionieren. bis in die abfol-
gen der harmonien hinein könnte 
man herausfinden, was viele hörer 
anzieht.  und so haben wir ihn  im 
durchkommerzialisierten musikbusi-
ness schon: den ewigen turnaround 
von vier akkorden. nun müssten wir  
für immer glücklich sein.

frankfurt  wie heike strelow    
nach „Political gestures“ und „sen-
sing nature“ nun gleich wieder eine 
aktuelle themenausstellung 
stemmt, ist erstaunlich. in  der frei 
nach olaf scholz’ wort von der zei-
tenwende „is it the end of the world 
as we know it?“ überschriebenen, 
von ihr und kerstin walter kura-
tierten schau sind galeriekünstler 
wie george steinmann oder auch 
ulf Puders apokalyptische „land-
schaft mit antiken ruinen“ dabei  
durchaus zu erwarten. doch schon 
die arbeiten björn drenkwitz’ oder 
auch mathias kesslers, deren werk 
heike strelow seit ein paar jahren  
vertritt, verweigern sich einer ein-
deutigen lesart. so lässt sich vor 
den malerischen sonnenuntergän-
gen kesslers ihr dystopischer, 
wenigstens aber ambivalenter kern 
kaum ermessen.  und doch sind es 
am ende die gastkünstler und, 
neben corinna mayers „glücksma-
schine“ aus diesem jahr, insbeson-
dere die zeichnerischen Positionen, 
die in der ausstellung die nachhal-
tigsten akzente setzen.

raquel maulwurfs offene serien 
von katastrophenszenarien wie 
„burning XXXVii“ oder „cloudburst 
XViii“ in kohle auf Papier etwa, von 
denen man gerne mehr gesehen hät-
te. oder die mit gefundenem mate-
rial wie landkarten als bildgrund 
arbeitenden zeichnungen Peer 
boehms in kugelschreiber, kaffee 
oder tusche auf Papier, die der dys-
topischen Verführung, wie sie die 
wahl des ausstellungsthemas für die 
meisten der elf vertretenen künstler 
vorzustellen scheint, mit abgründi-
gem humor begegnen. und die oft 
unfreiwillige komik, wie sie aus sei-
nen meist den medien entnomme-
nen motiven spricht, beim sarkasti-
schen wort nehmen. eine kleine 
entdeckung auch dies. schü.

Die Ausstellung in der Frankfurter Galerie 
Heike Strelow ist bis 21. Januar  geöffnet.

Mit Kaffee 
und Humor
ausstellung in der 
galerie heike strelow

mit musik gegen ungerechtigkeit: shahram Moghaddam in seiner Wohnung in Wiesbaden foto samira schulz

der robust durchgeknallten anne-may 
und francis bildet er ein furchtloses 
trio, das sich auf einen roadtrip durch 
die Vereinigten staaten begibt. road-
trips auf der bühne sind eine knifflige 
sache, doch viele inszenierungen von 
„tschick“ nach wolfgang herrndorf 
haben in der Vergangenheit bewiesen, 
dass man sie locker inszenieren kann. 
auch raab findet originelle bühnenlö-
sungen, wie etwa einen geschmückten 
rollwagen als chevy auszugeben. oder 
die schlucht im grand-canyon-natio-
nalpark als rasenstück mit der auf-
schrift „schlucht“ darzustellen.

 das ist verspielt, eigenwillig, plakativ. 
selbes gilt für die gesangseinlagen der 
einzelnen figuren, die mal gut, mal gar 
nicht gelingen. auf die dauer leidet der 
abend an seinem beschränkten typenar-
senal und an Pointen aus der mottenkiste. 
klaus köhler und anna steffens rackern 
sich an wechselnden klischeefiguren ab, 
die  auserzählt scheinen, bevor ihnen das 
erste wort über die lippen kommt. das 
alles der inszenierung in die schuhe schie-
ben zu wollen wäre ungerecht, denn bei 
licht betrachtet ist auch der roman von 
wells eine aneinanderreihung gängiger 
typenklischees und seine jugendbucharti-
ge story nach einer wahren geschichte 
nicht so gut, als dass man sie kopieren 
müsste. shirin sojitrawalla

■ fast genial ist im U17 des 
Staatstheaters Mainz zu sehen 
am 16. und 23. Januar sowie 14. 
Februar.

erzählweise mit vielen schnellen schnit-
ten und schauplatzwechseln, die jugendli-
chen hauptfiguren, die basalen fragen 
nach der eigenen herkunft und dem gro-
ßen glück. alles sehr teenagerkompati-
bel. in seinem bunten überschwang 
kommt das in mainz leider ziemlich kra-
wallig und möchte-gern-crazy daher. 

ein lichtblick im ensemble ist sabah 
Qalo als francis’ freund grover, der so 
unverklemmt nerdig auftritt, dass er 
sehr rollengerecht gleich mal seinen 
text vergisst. mit lisa eder in der rolle 

sen sein soll. eine solche samenbank, die 
ausschließlich sperma von hochbegabten 
feilbot, gab es in den Vereinigten staaten 
in den 80er-jahren wirklich, „repository 
for germinal choice“, umgangssprachlich 
„nobelpreis-samenbank“. 

sie dient wells als aufhänger für seinen 
dritten roman, von dem elke heidenreich 
damals behauptete, damit bringe man  jun-
ge leute zum lesen. das ist ein gutes 
stichwort, denn auch an diesem abend in 
mainz hat man den eindruck, einem 
jugendstück beizuwohnen. die filmische 

dass gute romane gute theaterstücke 
ergeben, ist ein weitverbreiteter irrtum. in 
der spielstätte u17 am staatstheater 
mainz hat man sich jetzt benedict wells’ 
coming-of-age-roman „fast genial“ aus 
dem jahr 2011 zur Vorlage genommen 
und aus dessen rund 300 seiten einen fast 
zweistündigen abend destilliert. hier wie 
dort steht der 17 jahre alte francis im mit-
telpunkt. er lebt mit seiner psychisch 
kranken mutter in einem sogenannten 
trailerpark am rand von claymont. Pre-
käre Verhältnisse, die das schöne bühnen-
bild von andrea castañon gillessen stili-
siert. an der linken seite ein wohnwagen, 
davor ein tisch mit flohmarktartikeln, 
von denen sich die spielerinnen und spie-
ler später immer wieder bedienen. genau-
so wie von den kleiderstangen mit unter-
schiedlichen outfits daneben (kostüme: 
maria fernanda jardi espinosa). rechts 
davon ein paar stellwände, die räume der 
Psychiatrie markieren. ganz links noch 
ein tischchen mit mikrofon als radiosta-
tion, daneben weitere requisiten. 

schon das setting verrät, dass man sich 
hier um abwechslung bemüht. regisseur 
leonardo raab hat aus dem roman eine 
musikalisch aufgerüstete theaterversion 
erstellt und aus der figur francis einen 
icherzähler gemacht. david t. meyer 
spielt ihn so, dass man ihm sowohl den 
amerikaner als auch den jugendlichen 
abnimmt. ein junger blasser mann mit 
zerknirschtem lächeln und in baggy 
jeans. seinen richtigen Vater hat er nie zu 
gesicht bekommen, doch findet er heraus, 
dass er ein genialer samenspender gewe-

Typenklischees und Pointen aus der Mottenkiste
mainz benedict wells’ roman „fast genial“ wirkt als theaterstück im u17 des staatstheaters  möchte-gern-crazy

furchtloses trio: Lisa eder als anne-May, David T. Meyer als Francis und 
sabah Qalo als Grover  (von links nach rechts) foto andreas etter

dass er „ein nordlicht“ ist, wie er 
selbst sagt, hört man nicht: klaus 
eldert müller s-tolpert nicht  über 
den s-pitzen s-tein, sondern spricht 
dialektfrei hochdeutsch ohne  die ty -
pische küstenmelodie. er könne 
aber auch Platt schnacken, sagt der 
designierte kantor und organist der 
frankfurter kirche sankt katha -
rinen. denn geboren ist müller, des-
sen zweiter Vorname niederlän di -
schen ursprungs ist, auf borkum. 
1966 kam er   auf der ostfriesischen 
insel zur welt.   in dem nordseeheil-
bad, das aktuell 5000 einwohner und 
im sommer dreimal so viele besu-
cher zählt, ist er in einem bäcker-
haushalt aufgewachsen.

 eine grundschullehrerin habe 
früh sein interesse an der musik ge -
weckt. er lernte klavier und konnte 
nach wenigen orgelstunden mit 
zwölf jahren die organisten vertre-
ten. immerhin gibt es auf der insel 
drei kirchen. auf borkum besuchte 
er die realschule bis zur zehnten 
klasse, ehe er auf ein musisches 
gymnasium im leer wechselte. in 
hamburg und lübeck studierte mül-
ler  evangelische kirchenmusik. seine 
erste a-kirchenmusiker-stelle trat er 
1995 in oberhausen im ruhrgebiet 
an. nach acht jahren wechselte er 
nach dortmund an die zentrale 
stadtkirche sankt reinoldi.  dort ha -
be er als kantor den dortmunder 
bachchor geleitet und drei große 
oratorien im jahr zur aufführung 
gebracht, berichtet müller. das ent-
spricht dem Pensum der kantorei 
von sankt katharinen. 2018 wurde 
klaus eldert müller kantor am dom 
seiner vormaligen studienstadt lü -
beck. nach zweijähriger amtszeit als 
domkantor wechselte er aus priva-
ten gründen, wie er sagt, nach ber-
lin-neukölln, erlebte die einschrän-

kungen der Pandemie und leitete 
doch nebenher eine konzertsaison 
mit der berliner domkantorei.

in sankt katharinen tritt klaus 
eldert müller nun zum 1. april die 
nachfolger gleich zweier bedeutender 
Vorgänger an. als organist über-
nimmt er die aufgaben von martin 
lücker, der die musik in der evangeli-
schen hauptkirche der stadt ab 1983 
geprägt hat. lücker übte dabei zu -
nächst die vorgesehenen doppelfunk-
tion als kantor und organist aus. er 
wird müller als „senior organist“ im 
dienst unterstützen und seine seit 
40 jahren an jedem montag und don-
nerstag bespielte reihe „30 minuten 
orgelmusik“ fortsetzen. als kantor 
folgt müller auf michael graf müns-
ter, den früheren landeskirchenmu-
sikdirektor der evangelischen kirche 
in hessen und nassau, der 1998 kan-
tor an sankt katharinen wurde, als 
lücker seine Professur an der frank-
furter musikhochschule antrat. 

die von münster mit seinem wies-
badener kirchenmusikerkollegen 
martin lutz 2004 begonnene reihe 
der „bach-Vespern frankfurt-wies-
baden“, in der bis 2024 alle 200 kir-
chenkantaten von johann sebastian 
bach erklungen sein sollen, wird 
müller in kooperation mit der frank-
furter musikhochschule und der nun 
von clemens bosselmann geleiteten 
schiersteiner kantorei fortsetzen. 
die reihe der bisher von lücker ver-
antworteten orgelkonzerte will er im 
umfang reduzieren, von derzeit mo -
natlich zwei konzerten auf eines. sie 
werde zu „einem etwas bunteren for-
mat“, das auch kammerkonzerte auf 
der orgelempore bieten solle. die 
ar beit der kantorei wird müller mit 
den aufführungen zur Passion und 
im herbst sowie bachs weihnachts-
oratorium fortführen. münster leitet 
in seinem abschiedskonzert am 
26. märz mozarts c-moll-messe kV 
427. klaus eldert müller gibt sein 
an trittskonzert als organist am 
30. april mit werken von bach, re -
ger und anderen. am 16. juli leitet er 
ein Psalmkonzert mit der kantorei. 

guido holze 

Nachfolger 
von Lücker
neuer kantor 
in  sankt katharinen

Klaus eldert Müller foto frank röth

men“ von samad behrangi. wenn sie 
ihre stücke in besseren Vierteln der 
stadt spielten, war die nachfrage so 
groß, dass sie zwei aufführungen hin-
tereinander machen mussten. in ärme-
ren Vierteln hingegen kamen weniger 
menschen. „dafür platzte dort regelmä-
ßig eine gruppe von männern in die 
Vorführung und beschimpfte uns, dass 
es gottlos wäre, was wir machten. die 
erwachsenen schauspieler wurden dann 
sehr aufgeregt und brachten zuerst uns 
kinder in sicherheit. so habe ich nie 
mitbekommen, wie die konfrontation 
zwischen ihnen und den mullahs weiter 
verlaufen ist. aber ich habe mich 
gefragt, warum das ausgerechnet in 
jenen Vierteln passierte, in denen die 
menschen so arm waren wie die in unse-
ren stücken. ich denke, das waren ein-
fach nur religiöse eiferer. die haben 
überhaupt nicht wissen wollen, was wir 
machten und was wir wollten.“ 

seine lehrerin und seine mitschüler 
hingegen waren begeisterte anhänger 
der theateraufführungen, in denen 
shahram mitwirkte. „ich war auf einer 
christlichen schule, in der jungen und 
mädchen gemeinsam unterrichtet wur-
den. sie hatten mich aufgenommen, weil 
wir in der nähe wohnten“, erzählt shah-
ram moghaddam. doch bald mussten 
alle jungen die schule verlassen, die 
theatergruppe wurde zerschlagen, west-
liche filme und westliche musik waren 
aus dem öffentlichen leben verbannt.  in 
dieser situation beschloss shahram mog-

haddam, gitarre zu lernen. weil es kaum 
instrumente gab, baute er sich seine erste 
gitarre selbst. wenig später fand er dann 
doch noch eine gelegenheit, professio-
nellen unterricht auf einem richtigen 
instrument zu bekommen. sich auf 
einem westlichen musikinstrument aus-
zudrücken war für ihn ein wichtiges 
stück freiheit und auch eine art innerer 
emigration, der einige jahre später die 
äußere folgte: er ging nach deutschland, 
um musik zu studieren, zuerst an der 
wiesbadener musikakademie, dann an 
hoch’s konservatorium in frankfurt. 

seine Vorbilder, über das klassische 
hinaus, waren konstantin wecker und der 
iranische liedermacher farhad mehrad 
(1944 bis 2002), mit dem ihn später sogar 
eine enge freundschaft verband. „er hat 
mich stark geprägt, indem er auch gelebt 
hat, was er sang. und, indem er mit 
zunehmender reife immer mehr auf die 
kraft des leisen gebaut hat.“ 

shahram moghaddam hat nie direkt 
komposition studiert. seine stücke wer-
den aus dem improvisieren geboren. im 
improvisieren sieht  eine immer wieder 
neue form der kommunikation zwi-
schen menschen auch verschiedener 
kulturen. die erlebnisse mit den mul-
lahs, die Verwunderung über ihr nicht-
verstehen-wollen, hallen in vielen sei-
ner Projekte nach. etwa im film „der 
übersetzer“ oder in „kann man kleider 
hören?“ mit der tänzerin jiyoung lee: 
„meistens sehen wir nur das, was wir 
meinen zu sehen“, schreibt er im 

begleittext zu dem von der wiesbadener 
künstlerin birgit reimann produzierten 
Videoclip. und: „offen zu sein für das 
neue, ungeahnte scheint mir eine 
schlüsselkompetenz des menschen zu 
sein, die in unserer zeit, in der antwor-
ten nicht immer leicht gefunden werden 
können, immer wichtiger wird.“ 

moghaddam lebt mit seiner frau und 
seiner kleinen tochter in wiesbaden. 
aber sein hauptwirkungsort ist frank-
furt. Vor zwei jahren hat er sich, als einer 
der von der Polytechnischen gesellschaft 
unterstützten „stadtteilhistoriker“, mit 
den obdachlosen in der neuen kräme 
nahe der liebfrauenkirche beschäftigt. 
entstanden ist ein anrührendes Video mit 
fotos und zeichnungen von ihm selbst 
und von künstlerkollegen mit theoreti-
schen betrachtungen über die gründe für 
armut in dieser reichen stadt und selbst 
gespielten eigenen kompositionen. die 
sanften gitarrenklänge spiegeln man-
chen tonfall des bettelns und manche 
großstädtische widerwärtigkeit. avant-
gardistisch ist diese musik nicht. sie ver-
mittelt emotional unmittelbar anspre-
chend, dass niemand gern um hilfe bet-
telt, dass jeder obdachlose mensch ein 
eigenständiges leben geführt hat, „bis 
dieses ins wanken kam, bedingt durch 
arbeitslosigkeit, schicksalsschläge, 
krankheit, familiäre schwierigkeiten“, 
schreibt moghaddam im begleittext, wäh-
rend seine musik die Verwundbarkeit 
spiegelt, die jeder in sich trägt. und 
meint, verbergen zu müssen.

E r  habe einfach ein starkes gefühl 
für gerechtigkeit, sagt shahram 
moghaddam: „ich fühle mit 
menschen, mit denen man unge-

recht umgeht.“ derzeit ist der 1969 in 
teheran geborene, seit 1992 in deutsch-
land lebende gitarrist, komponist und 
chansonnier in frankfurt daher auf eini-
gen iran-demos zu hören. in einem seiner 
lieder besingt er, vorzugsweise unver-
stärkt, die vielen dinge, die stärker sind als 
gewalt. der text stammt von dem in 
frankfurt lebenden iranischen schriftstel-
ler ali kamrani und passt auch auf andere 
aktuellen themen.

schon im grundschulalter spielte 
shahram moghaddam zusammen mit 
professionellen schauspielern in der 
theatertruppe „Pouya“ („die sucher“) 
sozial- und gesellschaftskritische stü-
cke. etwa „der kleine schwarze fisch“ 
oder „24 stunden wachen und träu-

wiesbaden  der aus 
teheran stammende 
gitarrist, komponist 
und sänger shahram 
moghaddam tritt  oft auf  
iran-demos auf. 
Von Doris Kösterke

Die Kraft des Leisen


